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Tora! Tora! Tora! 
So entstand der 
Pearl-Harbor-Film 

SCHIFFClassic

Hightech-Waffe 
der Bundesmarine

Erfolgsmodell U-Boot 206 
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Ende 1942 befanden sich Kriegsmarine und
Seekriegsleitung, die ein schwieriges Jahr hin-
ter sich hatten, in einer ernsthaften Krise: Ihr
Oberster Befehlshaber Hitler haderte mit den
schweren Einheiten, nachdem der Erfolg ge-
gen den alliierten Geleitzug PQ 17 im Juli al-
lein Flugzeugen und U-Booten zuzuschreiben
war, nicht aber dem Schlachtschiff Tirpitz so-
wie den Schweren Kreuzern Admiral Hipper
und Admiral Scheer. Ein ums andere Mal muss-
te Großadmiral Erich Raeder Seitenhiebe von
Hitler und Reichsmarschall Hermann Göring
einstecken, die dem Befehlshaber der U-Boote
Admiral Karl Dönitz ebenso wenig verborgen
blieben wie Rüstungsminister Albert Speer. 

Zudem zeichnete sich Ende Oktober eine
Katastrophe in Nordafrika ab, das nach der
Landung alliierter Truppen in Marokko und
Algerien nicht mehr zu halten war – von der
Ostfront, die das Gesamtbild der deutschen
Kriegsführung mit dem Überlebenskampf der
6. Armee in Stalingrad tiefschwarz einfärbte,
ganz zu schweigen. Im Norden konnten die
großen Schiffe zwar als fleet in being wirken,
aber nach ein paar Verlegenheitsoperationen
lagen die dicken Pötte dort tatenlos herum. 

Mit Beginn der winterlichen Dunkelheit
rang sich die britische Admiralität zur Wieder-
aufnahme der Geleitzugfahrten nach Mur-
mansk durch und gab der Seekriegsleitung
endlich Anlass zum Handeln. Die Schweren
Kreuzer Admiral Hipper und Lützow erhielten
Befehl, mit sechs Zerstörern und U-Booten ge-
gen den Nordmeer-Konvoi JW 51 zum Unter-
nehmen „Regenbogen“ auszulaufen. Es kam
zu Gefechten am 30. und 31. Dezember, in de-
ren Verlauf ein Zerstörer verlorenging und 
Admiral Hipper beschädigt wurde. Vor allem
aber erreichte der Konvoi bis auf zwei Schiffe
der Geleitsicherung seinen Bestimmungshafen!

Hitler tobte. Die Marine sei eine „miserable
Kopie“ der englischen und die Schiffe seien
nichts als „totes Eisen“. Es sei sein Entschluss,
„diese nutzlosen Schiffe endlich zu beseitigen,
das gute Personal, die guten Waffen, das Pan-
zermaterial zweckbringender einzusetzen“.
Am 6. Januar musste Raeder zum Rapport an-
treten, eineinhalb Stunden soll der „Führer“

den ObdM und seine Marine abgekanzelt ha-
ben mit Bemerkungen, die Raeder als ehrab-
schneidend auffassen musste. 

Er erkannte, dass „eine persönliche Herab-
setzung der von mir geführten Marine und da-
mit einer Verletzung meiner Person der Zweck
des Vortrages sei. – Ich gab daher sofort jeden
Versuch auf, die völlig unsachlichen Darlegun-
gen zu widerlegen.“ Dass sich Hitler im selben
Atemzug wohlwollend und anerkennend zur
U-Boot-Waffe äußerte, war für den Großad-
miral nur ein schwacher Trost, der genau 
wusste, dass die Erfolge im U-Boot-Krieg nicht 
seine, sondern die des „Modernisten“ Karl Dö-
nitz waren.

Mit dem Abgang Raeders am 30. Januar
1943, nicht von ungefähr zehn Jahre, nachdem
er die Marine guten Glaubens geschlossen in
das „Dritte Reich“ überführt hatte, waren die
Würfel gegen die großen Schiffe gefallen. Sie
kamen zwar noch zum Einsatz, neue Schlacht-
schiffe, Schwere Kreuzer oder gar Flugzeugträ-
ger gingen indes nicht mehr in Bau. Das war
vor 75 Jahren! 

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän d. R., 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

EDITORIAL

Der Schwere Kreuzer Admiral Hipper konnte Ende Dezember
1942 nichts gegen den Geleitzug JW 51 ausrichten 
                                                                                                  Foto: picture-alliance/arkivi
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PHÖNIX
aus der Asche

Für Frieden und Freiheit: U-Boot-Klasse 206/206A

Für die Ost- und Nordsee geplant, konstruiert und gebaut, kamen die Unterseeboote
nicht nur dort, sondern auch in entfernteren Seegebieten zum Einsatz, wo sie sich
mit ihren Besatzungen ebenfalls uneingeschränkt bewährten. Die U-Boote der Klasse
206/206A wurden alle in den 1970er-Jahren in Dienst gestellt und mittlerweile von
der Klasse 212 abgelöst Von Fregattenkapitän a. D. Hans Karr

TITELTHEMA

UMGEKNÖPFT: U 23 (S 172) zeugte ab
1975 vom hohen technischen Stand der 
bundesdeutschen U-Boot-Waffe. Nach sei-
nem Umbau zur Klasse 206A wurde es mit 
U 24 (S 173) im Jahr 2011 an die kolumbi-
anische Marine abgegeben   Foto: Deutsche Marine

ZEIT: 1973–2011
EINSÄTZE: Nord- und Ostsee, 

Atlantik, Mittelmeer
GRUND: Beitrag im Bündnis

GEGNER: Warschauer Pakt
EREIGNIS: Kalter Krieg
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Der historische Hintergrund

Den Marinefährprahm (MFP) als Schiffstyp gab es zu Be-

ginn des Zweiten Weltkriegs nicht. Er entstand erst später

nach Hitlers Weisung vom 2. Juli 1940 an die Wehrmacht,

Vorbereitungen für eine Landung in England einzuleiten.

Dem folgte nur zwei Wochen später mit der „Führerwei-

sung 16“ der Befehl, die Invasion Großbritanniens be-

schleunigt vorzubereiten („Unternehmen Seelöwe“). Da-

mit stand die Kriegsmarine vor dem Problem, geeignete

Fahrzeuge für den Transport der vorgesehenen 40 Divisio-

nen mit Waffen und Gerät über den Kanal an die englische

Südküste zu beschaffen.

Da seitens der Seekriegsleitung ein Großlandungs-

unternehmen dieser Art nicht vorgesehen und somit auch

nicht vorbereitet war, musste man zunächst im großen

Maßstab improvisieren und auf Rheinkähne und ähnliche

Fahrzeuge der Binnenschifffahrt zurückgreifen. Was fehlte,

war eine für solche Unternehmungen notwendige Art von

Fahrzeugen, die speziell für den Transport von Truppen

und Material gebaut waren. Die Forderung der Marine

ging nach einem flach gehenden Landungsboot mit Ei-

genantrieb und einer Seefähigkeit noch bei Seegang von

vier bei sieben Knoten Mindestgeschwindigkeit, versehen

mit einer Bugrampe, die zum Be- und Entladen ein Auf-

laufen unmittelbar auf den Strand ermöglichte. 

Die Steuerfähigkeit musste ein Manövrieren im engs-

ten Fahrwasser gestatten und der Tiefgang sollte selbst

im beladenen Zustand so gering sein, dass die Watfähig-

keit der durchs Wasser fahrenden Radfahrzeuge nicht

überschritten würde.

Anhand dieser Vorgaben entstand auf den Reißbrettern

des Konstruktionsamtes der Kriegsmarine der Marinefähr-

prahm A: ein relativ einfaches, 47 Meter langes und 6,50

Meter breites Fahrzeug, das bei größtmöglichem Ausstoß

wenig Schiffbaukapazität beanspruchte und selbst von

kleinen Werften – auch im besetzten Ausland – in großen

Stückzahlen ab 1941 gebaut wurde. Zu einer Zeit also, als

das „Unternehmen Seelöwe“ bereits abgeblasen war.

Dem MFP A folgte 1943 der ausgereiftere Typ D, der

mit 140 Tonnen 33 Prozent mehr Zuladung an Bord neh-

men konnte und dabei mit 1,35 Metern immer noch den

geringeren Tiefgang hatte. Typ D konnte also in seinem

Laderaum durchaus einen „Tiger“-Panzer, drei Panzer IV

oder 200 voll ausgerüstete Mannschaften transportieren.

Die Bewaffnung bestand serienmäßig aus einer 8,8-Zen-

timeter-SK in U-Boot-Lafette C 35 und zwei Zwei-Zenti-

meter-Flak 38, wobei Anzahl und Kaliber der Rohrwaffen

variierten und den örtlichen Verhältnissen angepasst wa-

ren. Als Antrieb dienten drei Deutz LKW-Diesel, die für

eine Höchstgeschwindigkeit (ohne Ladung) von 10,3 Kno-

ten (19 km/h) sorgten.

Mit diesen MFPs – im Marinejargon auch „Plattbug-

kreuzer“ oder „Kanalflundern“ genannt – hatte die Marine

universell einsetzbare Fahrzeuge geschaffen, von denen

bis Kriegsende 691 in Dienst gestellt und an allen Fronten

des Seekrieges eingesetzt wurden. Sie fuhren als Artille-

rieträger, Sperrbrecher und Minenleger, transportierten

Truppen, sicherten Geleitzüge und jagten U-Boote. Sie

fungierten als „Mädchen für alles“, wurden immer da ein-

gesetzt, wo es brannte. 

Nur nach England kamen sie nie!

Kanalflundern und
Plattbugkreuzer
Die vielseitig einsetzbaren Fährprähme der Kriegsmarine Von Peter H. Block

SEEMANNSCHAFT & BORDLEBEN
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Gebaut für die Invasion Englands
ALLTAG IM MITTELMEER:

Marinefährprahm mit
deutlich erkennbaren 
Ablaufbühnen mit Wasser-
bomben zum Bekämpfen
von U-Booten. In unserem
Bericht geraten sie selbst
unter Beschuss – durch
feindliche Flugzeuge 
        Artists Impression: Peter H. Block

Wahre 
Geschichten

Persönliche
Schicksale
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Seemacht Russland
Vernichtung der türkischen Flotte 1770

Der Sieg der Russen über die Türken in der Seeschlacht von Tschesme 
öffnete dem Zarenreich das Tor zum Mittelmeer. Für die Türken war es die 

verheerendste Niederlage zur See seit der Seeschlacht von Lepanto 
Von Alain Felkel

SEESCHLACHTEN & GEFECHTE

SIEG DER UNTERLEGENEN:

In der Seeschlacht von
Tschesme feuerte die russi-
sche Flotte gezielt auf die
türkischen Schiffe. Die ent-
fachten Feuer breiteten sich
schnell auf andere Schiffe
aus (Gemälde von Jakob
Philipp Hackert)
       Foto: picture-alliance/akg-images

49
SCHIFFClassic 1/2019

48

sigt; auch dieses Unrecht sollte der Film zu-
rechtrücken. Drei Jahre Vorbereitung flossen
in die Dreharbeiten, die 1968 begannen.

Fox Air Force
Der vielseitige US-Regisseur Richard Flei-
scher besaß genug Routine, um das gemein-
same Drehbuch umzusetzen, das in seiner
Urfassung auf unverfilmbare 650 Seiten auf-
gebläht war. Aber Japans Regie-Ikone Akira
Kurosawa, der niemand zu widersprechen
wagte, hatte damit ihre Probleme; Fleischer
meinte, es sei einfach »nicht sein Film« ge-
wesen. Kurosawa wurde schließlich durch
die weniger ambitionierten Regisseure Kinji
Fukasaku und Toshi Masuda ersetzt.

Die Ausstatter hatten ganz andere Proble-
me. Sie mussten 30 kaiserlich-japanische Ma-

rineflugzeuge aus dem Boden stampfen.
Denn kein einziges Exemplar von Japans be-
rühmten Jägern, Torpedobombern und Stu-
kas war seinerzeit in flugfähigem Zustand
zu haben, wenn sie überhaupt noch existier-
ten. Daher musste man mit großem hand-
werklichen Aufwand Schulflugzeuge der 
US Air Force vom Typ North American AT-6
und Vultee BT-13 Valiant ummodeln.

Auf diese Weise kamen genug flugtüchti-
ge Look-Alikes zusammen: zwölf Jäger Mit-
subishi A6M (Codename »Zeke«, besser 
bekannt als »Zero«), neun Torpedobomber
Nakajima B5N (»Kate«) und neun Sturz-
kampfbomber Aichi D3A (»Val«). Diese vor-
zeigbare Fliegertruppe wurde konsequent
als »Fox Air Force« bewitzelt. Angesichts ih-
rer weitgehend authentischen Lackierung

Im Regelfall sind es die Sieger, denen die
Geschichtsdeutung obliegt. Auch im Kino.
Daher ist es bemerkenswert, dass Tora! To-

ra! Tora! in einem seltenen und ersten Fall
amerikanisch-japanischer Koproduktion ent-
stand. Es ist der ehrenwerte wie ehrgeizige
Versuch, den 7. Dezember 1941 (und den lan-
gen Weg dorthin) aus zwei grundverschiede-
nen Perspektiven zu erzählen.

Manches fehlt diesem Film, etwa eine ge-
meinsame Bildsprache. Aber das kann Ab-
sicht gewesen sein – diese verwirrte Ah-
nungslosigkeit auf der einen Seite und die
überlegene Euphorie auf der anderen. Die
amerikanisch-japanischen Autoren hatten
auch ganz bewusst auf eine zentrale Helden-
figur verzichtet, um den Fokus des Publi-
kums nicht vom Thema abzulenken. Das
sieht dann oft wie eine Nachhilfestunde in
Geschichte aus, mit unübersichtlichem Per-
sonal … 

Darryl F. Zanuck, Chef der 20th Century-
Fox, betrachtete es als seine Herzensangele-
genheit, das bedeutungsschwere Pearl-Ha-
bor-Datum filmisch aufzugreifen – und zwar
ausgewogen und historisch wasserdicht.
Jahrelang hatten die Kommandeure General
Walter Short (1880–1949) und Admiral Hus-
band Kimmel (1882–1968) mit dem Vorwurf
leben müssen, sie hätten ihre Aufgaben zur
Sicherheit ihrer Station sträflich vernachläs-

TORA! TORA! 
TORA!  

7. Dezember 1941: Protokoll einer Katastrophe

Ende der 1960er-Jahre wird Japans Überfall auf die US-Pazi-
fikflotte in Pearl Harbor zum Gegenstand eines aufwendig ge-
machten Kinofilms. Tora! Tora! Tora! ist der Versuch, sich dem
schicksalsschweren Datum mit einer Mischung aus Dokumen-
tation und Action zu nähern Von Stefan Bartmann

GESCHICHTE | Film

HOLLYWOOD LÄSST ES KRACHEN: 

Mit gewaltigem Aufwand an Mensch und 
Material wird der 7. Dezember 1941 für 
Tora! Tora! Tora! neu bebildert. Die US Navy
half tatkräftig mit – am Originalschauplatz
Fotos: picture-alliance (p-a)/Everett Collection (großes Bild und

oben links), p-a/PictureLux/The Hollywood Archive (oben Mitte)

rich allenthalben begegnet: Es gibt die Prinz
Heinrich-Straße, die Prinz-Heinrich-Mützen
und das Kieler Schloss, auf dem er residierte.
Nach meinem Geschichtsstudium machte
ich mich als Historikerin und Ausstellungs-
kuratorin selbstständig und erhielt dann
vom Leiter des Landesarchivs in Schleswig,
Professor Rainer Hering, bei dem ich in
Hamburg auch studiert hatte, den Auftrag,
eine Ausstellung anlässlich des 150. Geburts-
tages Prinz Heinrichs vorzubereiten. 

Da war ich sofort Feuer und Flamme.
Während der Arbeit am Thema habe ich be-
merkt, dass mich zum einen die Person des
Prinzen, zum anderen aber vor allem sein
Technikinteresse faszinierte. Ich wechselte
daraufhin das Thema meiner Promotionsar-
beit und beschäftigte mich fortan mit der Au-
tomobil-Leidenschaft von Prinz Heinrich.

SCHIFFClassic: Wie viele Tagebücher von
Prinz Heinrich gibt es und wie sind sie ab-
gefasst?
Christina Schmidt: Elf Tagebücher sind er-
halten und werden im Internationalen Mari-
timen Museum Hamburg verwahrt. Es müs-
sen aber einige mehr gewesen sein. An den
Zeitsprüngen lässt sich erkennen, dass ver-
mutlich vier Tagebücher fehlen. Prinz Hein-
rich hat mit den Büchern bei seinem Eintritt
in die Kaiserliche Marine 1877 begonnen
und führte sie bis kurz vor seinem Tod im
Jahr 1929 mit täglichen handschriftlichen
Eintragungen in altdeutscher Schrift. 

Die Einträge fallen mal länger und mal
kürzer aus; ganz typisch für den Seemann
aber ist, dass jeder mit einer Angabe zum
Wetter beginnt. Seine Reiseberichte hat er
mit Zeichnungen versehen. Oder er hat Fo-
tos und Zeitungsausschnitte eingeklebt. Ich

57
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Begleitend zur Ausstellung erschien ein
Buch gleichen Titels, zu dem Christina
Schmidt den Aufsatz „Technik, die begeistert
– Prinz Heinrich und der Fortschritt seiner
Zeit“ beitrug. Seither folgt sie den Spuren
des Hohenzollernprinzen in den Archiven,
las als erste Wissenschaftlerin überhaupt 
seine Tagebücher und arbeitet an ihrer Pro-
motion zum Thema „Prinz Heinrich als För-
derer des Automobils“. 

SCHIFFClassic: Sein Leben lang stand Albert
Wilhelm Heinrich von Preußen im Schatten
seines großen Bruders Wilhelm II. Heute ist
der Hohenzollernprinz weithin vergessen.
Zu Unrecht, wie Sie finden. Was fasziniert
Sie an Prinz Heinrich?
Christina Schmidt: Prinz Heinrich ist in
Norddeutschland überhaupt nicht verges-
sen. Hier ist er noch ziemlich präsent. Ich bin
in Kiel aufgewachsen, wo man Prinz Hein-

Die Hamburger Historikerin Christina
Schmidt entwickelt mit ihrer Agentur
„ago“ seit 2011 Konzepte für histori-

sche Ausstellungen von Museen, Firmen und
Vereinen. Gemeinsam mit dem Direktor des
Landesarchivs Schleswig-Holstein, Professor
Rainer Hering, realisierte sie 2012/13 in
Schleswig und Kiel die Ausstellung „Prinz
Heinrich von Preußen – Großadmiral, Kai-
serbruder, Technikpionier“. 

Schiffe, Autos, Flugzeuge

Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen war fasziniert von den technischen 
Entwicklungen seiner Zeit. Seine Bedeutung als Automobil- und Flugzeugpionier 

ist unbestritten. Hätte sich die deutsche Automobilgeschichte ohne ihn 
vielleicht ganz anders entwickelt? Schiff Classic-Autor Stephan-Thomas Klose 

traf die Prinz-Heinrich-Expertin Christina Schmidt

DAS INTERVIEW

BESESSEN VON MOTO-

RISIERUNG: Prinz Hein-
rich von Preußen schätz-
te den Wert technischer
Neuerungen für den ge-
sellschaftlichen Fort-
schritt richtig ein
          Foto: Interfoto/Mary Evans

FAMILIENIDYLLE: Prinz Heinrich von Preußen
mit seiner Frau Irene von Hessen-Darmstadt
und den Söhnen Waldemar und Sigismund
                               Foto: Landesarchiv Schleswig-Holstein

TÄGLICHE EINTRÄGE: Blick in die „Prinz Heinrich
von Preußen-Vitrine“ im Internationalen Maritimen
Museum Hamburg. Hinten links ein aufgeschlagenes
Tagebuch aus dem Jahr 1909    Foto: IMMH/Christina Schmidt

Heinrich von Preußen

Auf den Spuren des Kaiserbruders und Technikpioniers 

Dass die Rotterdam überhaupt noch exis-
tiert, ist bereits ein Wunder für sich.
Aber dass sie so aussieht wie 1959, als

das Schiff in Dienst gestellt wurde, dürfte ein-
zigartig sein. Andere Liner sind umgebaut,
vergrößert, modernisiert und somit dem Zeit-
geist und der Erhöhung der Passagierkapa-
zitäten angepasst worden – und verloren da-
mit ihren ursprünglichen Charakter. Und
zahlreiche Schiffe dieser Epoche fanden
längst ihr Ende unter dem Schneidbrenner
oder der Meeresoberfläche. Nicht die Rotter-
dam, dieses vom Glück begleitete Schiff. Treue

Passagiere, keine Brände, keine Unfälle – bis
auf eine kleine Leckage 1997, die einen 24-
stündigen Stromausfall an Bord auslöste.

Eigentlich hätte die Rotterdam schon sehr
viel früher ihren Dienst aufnehmen sollen –
als Schwesterschiff der Nieuw Amsterdam,
mit der sie im Pendelverkehr auf der Nord-
atlantikroute zwischen den Niederlanden
und den USA laufen sollte. Doch die wach-
senden politischen Spannungen in Europa
veranlassten die „Holland-America Linie“
(HAL) nach dem Stapellauf der Nieuw Ams-
terdam 1937, die Pläne für die Rotterdam vor-
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FASZINATION SCHIFF

SS Rotterdam
Die Sensation war perfekt, als die SS Rotterdam am 
4. August 2008 mithilfe von vier Schleppern an den Ort
ihrer Entstehung zurückkehrte, um dort dauerhaft zu
bleiben. Dass es überhaupt so weit kam, war mehr als
nur eine glückliche Fügung Von Michael Schäfer

Ein schwimmendes Wunder
HAT IHREN PLATZ GEFUNDEN: Das größte
jemals in den Niederlanden gebaute Passa-
gierschiff liegt seit 2008 an einer mit spe-
ziellen Verankerungen versehenen Pier in
Rotterdam                      Foto: Luchtfoto/Elan Fleisher

Munitionsräume beaufsichtigen und alle
technischen und arbeitsanweisenden Schrift-
stücke im Auge behalten, die seine Artillerie
betrafen; dem I. AO waren unterstützend der
II., III. und IV. AO, die artillerietechnischen
Offiziere und Entfernungsmessoffiziere zu-
gewiesen und unterstellt. 

Die Schwere Artillerie des deutschen
Schlachtschiffes Bismarck beispielsweise be-
stand aus vier Doppeltürmen mit acht Roh-
ren im Kaliber 38 Zentimeter. Allein ein Rohr
war über 19 Meter lang und wog 111 Ton-
nen. Der ganze Turm brachte etwa 1.050 Ton-
nen auf die Waage. Bismarck verschoss rund 

1,70 Meter lange und 800 Kilogramm schwe-
re 38-Zentimeter-Granaten mit einer Mün-
dungsgeschwindigkeit von 820 Metern pro
Sekunde über eine Distanz von maximal 
36 Kilometer. Selbst auf 20.000 Meter durch-
schlugen sie noch Panzerplatten bis zu einer
Stärke von 364 Millimetern.

Verschiedene Granattypen
Schwere Einheiten führten drei große Muni-
tionsarten mit: Panzersprenggranaten mit
Bodenzündern gegen Schlachtschiffe, Spreng-
granaten mit Kopfzündern gegen leicht 
gepanzerte Ziele und Sprenggranaten mit
Bodenzündern gegen Kreuzer. Zu jedem
Schuss gehörten außer der Granate eine Vor-
und eine Hauptkartusche mit zusammen 
212 Kilogramm Treibladung. Wegen ihres
beträchtlichen Gewichtes ließen sich die Gra-
naten und Kartuschen nur über einen me-
chanischen Aufzug von den Munitionskam-
mern in die Türme befördern.

Neben der Schweren Artillerie besaß die
Bismarck zur Abwehr gegnerischer leichter
Seestreitkräfte und Flugzeuge noch die Mit-
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zer, meist war er dann bereits zum Korvet-
tenkapitän befördert worden.

Die Dienstregeln der Kriegsmarine für
Artillerieoffiziere umfassten 42 Punkte, wo-
bei der I. AO den größten Teil zu verantwor-
ten hatte. Er fungierte als Waffenleiter der
gesamten Artillerie und zeichnete damit ver-

antwortlich für die Kriegsbereitschaft aller
Artilleriewaffen auf dem Schiff. Ihm oblag
es, die Männer an den Geschützen auszubil-
den und die Artilleriegeräte sowie die Muni-
tion sachgemäß an Bord nehmen und unter-
bringen zu lassen. Ferner musste er die In-
standhaltung der Geschütze überprüfen, die

Der ausgezeichnete Ruf der Seezielartil-
lerie der deutschen Kriegsmarine
gründete auf den außergewöhnlichen

Schießleistungen deutscher Großkampfschif-
fe im Ersten Weltkrieg, die Verfahren sind in
Reichsmarine und Kriegsmarine lediglich
verfeinert und an die technischen Fortschritte
angeglichen worden.

In der Regel begann die Laufbahn als Ar-
tillerieoffizier der Kriegsmarine nach der Be-
förderung zum Leutnant zur See mit einem
mehrwöchigen Lehrgang an der Schiffsartil-
lerieschule (SAS) in Kiel-Wik. Als Kapitän-
leutnant war der angehende Artillerieoffizier
(AO) meist eine Zeit lang als Lehrer an der
SAS eingesetzt. Schießmanöver wurden auf
eine Schleppscheibe und das funkgelenkte
Zielschiff Zähringen durchgeführt. 

Ausgebildete Spezialisten
Diese stellten zweifellos hohe Anforderun-
gen an Konzentration und Entschlusskraft,
die Fähigkeit, genau zu beobachten, war un-
erlässlich. Nach zwei Jahren wurde der See-
offizier in aller Regel I. AO auf einem Kreu-

„Gut schnell!“
So arbeiteten Artillerieoffiziere der Kriegsmarine

Artillerieoffiziere trugen auf schweren Einhei-
ten die Verantwortung für die gewaltigen Ge-
schütze. Nach ihren Befehlen spien die Rohre
mehrere Tonnen schweren, hochexplosiven
Stahl auf den Gegner. Ein Überblick über ihre
Aufgaben und Einsätze Von Jens Grützner

WAFFEN & TECHNIK

IM MANÖVER: Die vorderen 38-Zentimeter-
Türme des Schlachtschiffes Tirpitz feuern.
Außer acht schweren Geschützen verfügte
die Tirpitz über zwölf 15-Zentimeter-Ge-
schütze sowie Flak und Torpedorohre
                                    Foto: picture-alliance/WZ-Bild

AUSBILDUNG: Die Schiffsartillerieschule in
Kiel-Wik war seit 1919 Teil der „Inspektion
der Marineartillerie“           Foto: Sammlung Grützner

ARTILLERIEOFFIZIER-LEHRGANG: Teilnehmer an der Schiffsartillerieschule
in Kiel im Frühjahr 1924. Fünfter von rechts ist der damalige Oberleutnant
und spätere Bismarck-Kommandant Ernst Lindemann         Foto: Sammlung Grützner

S. 28 S. 36

S. 48 S. 56

S. 64 S. 72

DAS INTERVIEW
Prinz Heinrich von Preußen 
Technik trifft Zeitgeist .............................................................................................................56

WINKSPRUCH
Zu Gast in Wilhelmshaven
Jahrestagung der DGSM .....................................................................................................62

FASZINATION SCHIFF
Gestern für Passagiere, heute für Besucher
SS Rotterdam ........................................................................................................................................64

TECHNIK
Der Draht zu Dönitz’ U-Booten
Funkstation in der Altmark ............................................................................................70

WAFFEN & TECHNIK
Ausbildung und Einsatz in der Kriegsmarine
Artillerieoffiziere ................................................................................................................................72

HISTORISCHE SEEKARTEN
Der Indische Ozean ...................................................................................................................... 80

RUBRIKEN
Museum in Hirtshals (Dänemark) ................................................................................. 78
Rätsel ....................................................................................................................................................................... 79
Vorschau/Impressum ....................................................................................................................... 82

Titelbild: U 24 beim letzten Auslaufen in deutschen Gewässern 2011, anschlie-
ßend wurde es nach Kolumbien verkauft – zur Jagd auf Rauschgiftschmuggler

Titelthema

Titelfotos: Bundeswehr/Marine, picture-alliance/Mary Evans Picture Library, 
picture-alliance/akg-images, Sammlung Schiff Classic, Klaas Krijnen

SC_2019_01_04_05_Layout 1  16.11.18  11:29  Seite 5



6

DAS BESONDERE BILD

SC_2019_01_06_07_Layout 1  15.11.18  14:21  Seite 6



7
SCHIFFClassic 1/2019

Erst Franzose, dann Engländer

Die Duguay-Trouin war ein Zweidecker-Linienschiff wie aus dem Lehrbuch: 74 Kanonen, modernste
Ausrüstung, Kupferung des Unterwasserschiffes, und der Stapellauf gelang auch in einem vollen Jahr:
1800. Eingegliedert in die französisch-spanische Flotte, entzog sie sich in der großen Seeschlacht vor
Trafalgar dem britischen Zugriff, musste dann aber im Gefecht bei Kap Ortegal die Flagge streichen. Die
Briten setzten die Duguay-Trouin instand und nannten sie Implacable, die fortan in der Royal Navy
diente. 1871 als Schulschiff in Lion umbenannt, fiel sie einer neuen Regelung zum Opfer: Seit 1902 ist Se-
geltraining nicht mehr integraler Bestandteil der Navy-Ausbildung, sodass die Lion plötzlich keine Auf-
gabe mehr hatte. Verschiedene Gönner bemühten sich zwar um ihren Erhalt, doch Konkurrenz wie
HMS Victory zog mehr Aufmerksamkeit und somit Gelder auf sich. Schließlich wurde die geschichts-
trächtige Lion, die bis zu ihrem Ende Eigentum der Admiralität blieb, am 2. Dezember 1949 im Ärmel-
kanal versenkt – und ist seitdem Mahnung, behutsamer mit historischen Schiffen umzugehen. Das Foto
zeigt Ex-Implacable im Jahre 1920.                                                                                                                AK

HMS Implacable: versenkt, aber nicht vergessen
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Seit dem frühen Mittelalter galt Labs-

kaus als das Seemannsessen schlecht-
hin, und man witzelte, der Matrose fände
darin alles wieder, was er im letzten Jahr
verloren habe. Also eine muntere Mant-
sche, deren Bestandteile ursprünglich Pö-
kelfleisch, Zwieback, Zwiebeln und He-
ringe waren. Kartoffeln (statt Zwieback),
Gurken und Rote Beete sind Zutaten aus
späteren Zeiten. Wir widmen uns hier
dem aus dem Mittelalter stammenden,
mehrfach überlieferten Ur-Labskaus, wol-
len aber auf Gurken und Rote Beete nicht
verzichten: Fleisch mit Zwiebeln gar ko-

chen und fein hacken, den Zwieback mit
Pökelbrühe zu einem dicken Brei anrüh-
ren. Fett in einem Topf zerlaufen lassen, 
alles dazugeben und unter ständigem
Rühren erhitzen, mit Pfeffer abschme-
cken. Dazu sollte man feinherbes Bier rei-
chen. Guten Appetit!                          GSW

Einst Resteessen, heute eine Delikatesse:
Labskaus, hier mit Spiegelei

Zutaten (für 4 Personen)
400 g gepökelte Rinderbrust
1 kg Zwieback (zerstampft)
4 Zwiebeln (gehackt)
4 Knoblauchzehen (gehackt)
6 Heringsfilets (gewässert, 

kleingeschnitten)
3 Essiggurken (gehackt)
250 g eingelegte Rote Bete 

Aus der Kombüse

Heute: Labskaus mittelalterlich

8

Die Elbinger Schichau-Werft war beim
Bau von Torpedobooten der Kaiserli-

chen Marine ganz vorne, nachdem intensive
technische und militärische Erprobungen
die hohe Seefähigkeit ihres Typs unter Be-
weis gestellt hatten. So sind 1884 dort die
Boote S 7 bis S 13 geordert worden, die in-
nerhalb von fünf Monaten vom Stapel liefen
und in der zweiten Jahreshälfte 1885 in
Dienst gestellt wurden. Mit einer Verdrän-
gung von 98 Tonnen hatte man sie gegen-
über den Vorgängern S 1 bis S 6 (86 Tonnen)

in ihrer Größe zwar kaum verändert, doch
erhielten die in Querspant-Stahlbauweise
hergestellten neuen Boote eine Verzinkung
gegen Korrosion. Als Antriebsanlage kam
eine Dreifach-Expansionsmaschine zum
Einbau, die über einen dreiflügeligen Pro-
peller das Boot, wie erste Abnahmefahrten
zeigten, auf 20,27 Knoten brachte. Weil die
Ingenieure die Kesseltechnik verbessert hat-
ten, erreichten die Torpedoboote trotz redu-
zierten Kohlenfassungsvermögens einen er-
höhten Fahrbereich. Bewaffnet mit drei 35,6-

Zentimeter-Torpedorohren und zwei 3,7-
Zentimeter-Revolverkanonen, fuhren ein
Offizier und 15 Mann als Besatzung. Nach
Erprobungen mussten die Boote bei einem
forcierten Dauereinsatz nach Trondheim
dann ihre Leistungsfähigkeit unter Beweis
stellen. Die Hälfte der Serie S 7 bis S 23 wur-
de schon vor dem Ersten Weltkrieg außer
Dienst gestellt, die andere Hälfte diente
mehrheitlich als Hafentorpedo-, Wacht-,
Schul- und Zielboote mit neuen Bezeich-
nungen als Tender.                                    AK Fo
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Die Rudereinrichtung der neuen 
Torpedoboote S 7 bis S 23 bestand
aus einem Bug- und Heckruder

MARITIMES PANORAMA

Torpedoboote S 7 bis S 23
Serie Deutsche Schiffe

Mit neuer Verzinkung gegen Korrosion 
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Meere vermitteln den Eindruck von
Unendlichkeit und vom Diesseits
losgelöster Empfindungen

Thomas Mann, deutscher 
Schriftsteller (1875–1955)

Das Leben als Abenteuer
Zum Tod von Hans-Peter Jürgens

Die 17 letzten
lebenden Kap
Hoorniers im
Jahr 2004 vor
Auflösung der
deutschen Sek-
tion. In der Mitte
stehend Hans-
Peter Jürgens 
(7. v. li.)  

Der 15-Jährige konnte sein Glück kaum
fassen, als er, mit dem Nötigsten ver-

sorgt, im Mai 1939 Schiffsjunge auf dem
stolzen Frachtsegler Priwall wurde, der auf
dem Weg ins chilenische Valparaiso Kap
Hoorn umsegelte, das Jürgens vom ersten
Augenblick an faszinierte. Vom Beginn des
Krieges überrascht, wurde die Bark inter-
niert, und für den Jugendlichen begann ei-
ne abenteuerliche Odyssee durch verschie-
dene Kriegsgefangenenlager, aus denen er
nach sieben Jahren nach Deutschland zu-
rückkehrte. Zunächst in der Fischerei und

Frachtschifffahrt tätig, erfüllte sich Jürgens
1953 seinen Traum, Kapitän auf Großer
Fahrt zu werden. Er fuhr fortan Schiffe
der Bremer Dampfschifffahrtsgesellschaft
„Hansa“ und arbeitete danach 30 Jahre lang
als Lotse in und um Kiel, das für ihn zur
Heimat werden sollte. Im Ruhestand mach-
te er sich als autodidaktischer Maler mari-
timer Motive sowie als Illustrator, Autor
und Übersetzer einen Namen. Der letzte
Überlebende der legendären Kap Hoor-
niers ist am 15. Oktober im Alter von 
94 Jahren in Kiel gestorben.                       GSW

Die SS Normandie war zur Zeit ihres
Dienstantritts 1935 das größte und

schnellste Passagierschiff. Sie entstand im
französischen Saint-Nazaire und steuerte
139-mal von Le Havre aus New York an.
Während des Zweiten Weltkriegs beschlag-
nahmten die Amerikaner sie und gaben ihr
den Namen USS Lafayette. 1942 fing sie
Feuer und versank auf dem Grund des
Hudson River. Obwohl sie geborgen wur-
de, ging sie im Oktober 1946 aus Kosten-
gründen auf den Schrottplatz. 

Im vierten Heft der Serie Liners des 
niederländischen Lanasta-Verlags widmet
sich Autor Arne Zuidhoek diesem franzö-
sischen Juwel, das wegen seines Designs
und des aufwendigen Interieurs Kennern

bis heute als das schönste Kreuzfahrt-
schiff gilt. Das Heft bietet auf 52 Seiten
zwar nicht viel Text, dafür aber viele
Fotos, Abbildungen und detaillierte
(Riss-)Zeichnungen. Dieses Werk setzt
dem Schiff ein optisches Denkmal zum
Schwelgen und macht es für den Leser
plastisch.                                            AMu

Buchtipp

SS Normandie
Größtes und schnellstes Passagierschiff

Zuidhoek, Arne: Liners No. 04 –
Normandie. 52 Seiten, 

Emmen 2018, 16,95 Euro.
Bezugsquelle: 

Fachbuchhandlung Schmidt, 
Tel. 089 703227,

www.christian-schmidt.com
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Rudolph Brommy
1848 und die erste deutsche Marine

Buchtipp

Die Autoren stellen in dieser Biografie
die durchaus provokante Frage, ob

Brommy ein „Admiral der Revolution“ ge-
wesen sei. Am Ende ist klar: Nein, das war
er nicht. Er war Diener eines Reiches, das
es zwar faktisch nicht gab, dessen Institu-
tionen aber – wenn auch nur vorüberge-
hend – daran geknüpft waren. Außerdem
war die 1848er-Revolution bereits vorbei,
als Brommy in Frankfurt eintraf und seine
Arbeit als Organisator der ersten deut-
schen Marine aufnahm. Schon im Juni
1849 meldete ein Teil der Flotte Kriegsbe-
reitschaft, und ebenso
wie Brommy den Flot-
tenbau als sein Lebens-
werk betrachtete, so
musste er im Scheitern
der Marine 1852 letzt-
lich sein persönliches
Scheitern erkennen.
Das Verdienst von
Frank Ganseuer und
Erwin Wagner liegt
vor allem darin, unter
Auswertung umfang-
reichen Quellenmate-
rials einen von allge-
meinen Klischees gelösten und somit ge-
schärften Blick auf den gebürtigen Sachsen
zu werfen. Mit zahlreichen Illustrationen,
einem starken Anmerkungsapparat und
ausführlichem Literaturverzeichnis.  

Ganseuer, Frank;
Wagner, Erwin:
Carl Rudolph
Brommy – Admiral
der Revolution?
184 Seiten, Ham-
burg 2018, 14,95
Euro

„Cuxhaven“ (links) und
„Bremerhaven“ garan-
tieren mit Eisenbahn-
Minuterie und veredel-

tem Handaufzug
höchste Präzision

Ein Hauch von Luxus
Maritime Klassiker

Seefahrt ist ohne exakte Zeitmessung nicht möglich,
Uhren haben daher die Nautik erheblich erleichtert

und vereinfacht. Die Pforzheimer Uhren-Manufaktur
Laco hat jetzt historische Stücke zum Vorbild für eine
Kreation genommen, die Tradition und Moderne ver-
eint. Mit dieser neuen Marineuhr kombiniert Laco
Funktion und Design zweier Seefahrtklassiker: ihrer
Taschenuhr aus den 1940er-Jahren und eines Modells,
das Besatzungsuhren des U-Bootes U 1 ähnelt. Hand-
aufzug, Ziffernblatt und Gehäuse entsprechen in ihren
Grundzügen den Vorgängern, optisch wurde die mo-
derne Armbanduhr „Made in Germany“ jedoch mo-
difiziert. Glanzpunkt der beiden Varianten „Cuxha-

ven“ und „Bremerhaven“ ist der be-
sonders große Sichtboden, der den
Blick auf das veredelte Werk freigibt.
Laco bietet zwei Modelle der Neuheit
mit einem Durchmesser von 42,5 Mil-
limetern an: Ein weißes Zifferblatt und
ein cremefarbenes Lederarmband zieren
die helle Variante „Cuxhaven“, während
die dunkle Ausführung „Bremerhaven“
mit schwarzem Zifferblatt und schwarzem
Band versehen ist. Beide Neuheiten spiegeln vergan-
gene Zeiten wider und erscheinen doch in einem zeit-
gemäßen Maritim-Look (www.laco.de). Fo
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SW Kaisers Geburtstag
Brauchtum

Der 27. Januar in der Marine

Es war immer ein besonderes Ereignis,
wenn Kaiser Wilhelm II. seinen Ehren-

tag beging. Dann fanden an allen Marine-
standorten stets eindrucksvolle Paraden der
Marine-Landeinheiten mit Abordnungen
der in den Häfen liegenden Schiffe statt. Die
ausrichtenden Städte prangten im Flaggen-
schmuck, und selbstverständlich hatten alle
Schiffe über die Toppen geflaggt: Über den
Masten wehte die Reichskriegsflagge als
Toppflagge, während vom Bug über die
Masttoppen bis zum Heck die Signalflaggen
jeweils abwechselnd (zwei Flaggen und ein
Wimpel) aufgezogen waren. 

An dieser Gala beteiligten sich auch
ausländische Kriegsschiffe, wenn sie ge-
meinsam mit deutschen Kriegsschiffen im

Hafen lagen. Für alle Besatzungen war
„Sonntagsroutine“ angeordnet: Nach dem
Reinschiff hieß es „Umziehen in Anzug
blau, Exerzierkragen, seidenes Tuch, Klar-
machen zur Kommandantenmusterung!“
Der Kommandant wies auf die Besonder-
heit dieses Tages hin und beendete seine
Ansprache mit einem dreifachen „Hurra!“.

Nach einem reichlichen Mittagessen
und einer Flasche Bier für jeden Mann war
dienstfrei befohlen. Befand sich ein deut-
sches Kriegsschiff in einem ausländischen
Hafen, so wurden die dort lebenden Deut-
schen zur Feier an Bord eingeladen. Ein
solches ungezwungenes Beisammensein
zeigt das Foto des Schulschiffes SMS
Stosch in einem Mittelmeerhafen.         AK
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